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Unvermindert harte Kämpfe an der Ostfront
Zäher Widerstand«nd erfolgreiche Gegenangriffe im Siidabfchnitt— Hohe Berlnste der Sowjets im Ranm

von Eomel «nd westlich Smolensk

Berlin , 31. Okt. Die schweren Kämpfe im Sübabschnitt
der Ostfront gingen auch am 30. Oktober mit unverminderter
Häxte und großer Erbitterung weiter.

In diese Kämpfe griffen auch starke Verbände deutscher
Kampf-, Sturzkampf- und Schlachtflugzeuge ein, die mit
Bomben und Bordwaffen feindliche Panzerspitzen, Fahrzeug-
Und Truppenbereitstellungen bekämpften.

Besonders hart wurde im Dnjepr - Knie  gerungen.
Hier richtete der Feind vor allem in den Räumen westlich
Saporoshje und südlich Dnfepropetrowsk zahlreiche Vorstöße
gegen die deutschen Linien. Vielfach lag das zusammengefaßte
Feuer unserer Artillerie so gut, daß die feindliche Infanterie
schon in der Bereitstellung zerschlagen wurde. Südlich
Dnjepropetrowsk gelang es den Sowjets vorübergehend, an
zwei Stellen in die deutsche Hauptkampflinie einzudringen.
Der Kommandeur einer fränkisch-sudetendeutschen Infanterie-
Division, Generalmajor Röpke, übernahm an der ersten Ein¬
bruchsstelle persönlich das Kommando und warf den Feind im
Gegenangriff in seine Ausgangsstellung zurück. Auch der
zweite Einbruch wurde durch einen energisch geführten Gegen¬
stoß bereinigt.

Unsere Gegenangriffe nördlich Kriwot Rog  machen gute
Fortschritte. Fliegerverbände griffen auch hier, mit starken
Kräften unterstützend, in die schweren Erdkämpfe ein, ver¬
nichteten zahlreiche Panzer , Panzerabwehrgeschütze und Ar¬

tilleriestellungen und fügten dem Feind hohe Verluste an
Munition , Brennstoff und anderen Vorräten zu.

Südöstlich Krementschug  wurden unzusammenhän¬
gende Angriffe der Bolschewisten bis zu Bataillonsstärke abge¬
schlagen, örtliche Einbrüche der Sowjets im Gegenstoß berei¬
nigt. Nordwestlich Krementschug gelang es unseren Grena¬
dieren, ihre Stellungen zu verbessern. Feindliche Kräfte, die
auf einer Dnjepr-Fniel südöstlich Tscherkassy gelandet waren,
wurden im Gegenstoß vernichtet.

Bei Gomel  und westlich Smolensk  erlitt der Feind
während der schweren Kämpfe der letzten Tage so hohe Ver¬
luste, daß ein Nachlassen seiner Kampftätigkeit festzustellen
war. Wie hoch die feindlichen Verluste veranschlagt werden
müssen, ergibt sichu. a. auch aus der Meldung einer Flak¬
division der Luftwaffe, deren Batterien allein am 28. Oktober
in einem Kampfraum des Mittelabschnitts von 25 angreifen¬
den Panzern 20 vernichteten.

Südwestlich Welikije Juki  war ein eigenes Stoß¬
truppunternehmen erfolgreich. Wiederholte Angriffe kleinerer
bolschewistischerEinheiten mit starker Feuerunterstützung wur¬
den unter schweren feindlichen Verlusten abgewehrt, erneute
Angriffsbereitstellungendes Feindes durch zusammengefaßtes
Feuer zerschlagen. Die Kampftätigkeit südlich des Ladogasees
und südlich Leningrad beschränkte sich beiderseits auf die
Durchführung von Stoß - und Spähtruppunternehmungen.

Forffchreilen der deutsche« Gegenangriffe
SorvjetvvrftShe in» Dnjepr-Knie scheiterten— Amerikanische Angriffe zwischen Küste»nd Boktnrno

Abriegelung örtlichen Einbruches bei Capna — DeutscheU-Boote im erfolgreichen Kampf gegen de« Feind
cknb Aus dem Jührerhauptquarkier, 31. Oktober. Dar Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Süden derO st front standen unsere Truppen gestern

wieder ln schweren Kämpfen.
Zwischen dem Asowschen Meer und dem Dniep »r wur¬

den starke feindliche Angriffe abgeschlagen. 2m Dnjeprknie
scheiterten westlich Saporoshje  und im Raum südwestlich
Dnjepropetrowsk  mehrere Vorstöße der Sowjets. Unsere
Gegenangriffe nördlich kriwoi Rog  schreiten trotz erbitterten
feindlichen Widerstandes gut vorwärts. -

2n der Mitte der Ostfront hat die Angrisfstäkigkeik des Fein¬
des bei Gomel  und westlich Smolensk  vorübergehend nach¬
gelassen. Oerlliche Vorstöße wurden abgewiefen. 2n den genann¬
ten Räumen, besonder» aber westlich Srikschew,  gewannen
eigene Gegenangriffe einige in den Kämpfen der Vortage verloren
gegangene wichtige Geländeabschnikke zurück. Südwestlich Weli-
kje Luki  lebte die Kampftätigkeit gestern etwas auf.

2m Verlauf der letzten drei Tage verloren die Sowjets an der
Ostfront über 400 Panzer.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine griffen im Finni¬
schen Meerbusen  einen Verband leichter sowjetischer See-
streitkräfke an. Sie versenkten ein Kanonenboot sowie zwei Schnell¬
boote und beschädigten einige weitere Fahrzeuge schwer.

2n Süditalien  unternahmen britisch-nordamerikanische
Kräfte starke, von panzern unterstützte Angriffe im Raum zwi-
scheu der Küste des Tyrrhenischen Meeres und dem Volkurno.
Die Kämpfe sind noch in vollem Gange. Ein örtlicher Einbruch
nordwestlich Lapua  wurde abgeriegelt. '

2m östlichen Miktelmeer  griffen deutsche Kamps- und
Sturzkampfflugzeuge ein feindliches Geleit an und beschädigten
durch Bombenvollkreffer einen Kreuzer und zwei Zerstörer erheb¬
lich. Außerdem wurde ein Transportschiff von 1800 BRT versenkt.

Zwei kleine Küstenfahrzeuge der Kriegsmarine schossen in der
Aegäis  binnen 24 Stunden vier feindliche Bomber ab. ^

Die Luftwaffe griff am gestrigen Tage Einzetziele im Raum
von Groß - London an.

Deutsche Unterseeboote  versenkten im Kampf gegen
die feindlichen Seeverbindungen sechs Schiffe mit zusam¬
men 28 500BRT  und einen Zerstörer,  drei weitere Schiffe j

wurden durch Torpedotreffer schwer bcschäoigt. Auszeroem schossen
unsere Boote sechs zur Geleitsicherung eingesetzte feindliche Flug¬
zeuge ab.

cknb Aus dem Führerhauplquartier, 30. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Zwischen dem AsowschenMeer und dem Dnjepr  dauert
die Abwehrschlacht mit unverminderter Heftigkeit an.

2m Dnjepr - Knie  waren die Kämpfe bei kriwoi Rog
besonders hark. Durchbruchsverfuche überlegener 2nfanterie- und
Panzerkräfte wurden aufgesangen, die eigenen Stellungen in
schweren Kämpfen behauptet und 43 Sowjekpanzer  ver¬
nichtet.

Nördlich Kriwoi Rog setzten die Sowjets unseren schwung¬
vollen Gegenangriffen erbitterten Widerstand entgegen. Mehrere
feindliche Infanterie- und Panzerverbändeerlitten bei diesen
Kämpfen schwerste,Verluste.

Beiderseits Gomel  blieben die auch gestern fortgesetzten An¬
griffe der Sowjets ergebnislos. Eigene Gegenangriffe gewannen
vorübergehend verlorengegangenes Gelände wieder zurück. Dabei
wurden im Kamps um eine Ortschaft, die verschiedentlich den Be¬
sitzer wechselte, allein 36 schwere Sowjetpanzer  abge-
fchossen.

Westlich Smolensk  entbrannten neue schwere Abwehr-
kämpse. Nach heftiger Artillerievorbereitung trieb der Feind den
ganzen Tag über immer wieder seine von zaMeichen panzern
und Schlachtfliegernunterstützten Angriffswellenvor. 2n erbit¬
terten Kämpfen behauptete unsere hervorragend kämpfende Infan¬
terie. die durch eigenes Artillerie- und Werferfeuer wirksam unter¬
stützt wurde, ihre Stellungen.

Von der übrigen Ostfront werden nur lebhafte örtliche Kämpfe,
besonders im Raum westlich Sritschew,  gemeldet.

An der südikalienischen  Front wurden einige örtliche
Angriffe britisch-nordamerikanischer Kräfte gegen unsere Stellungen
beiderseits des Volkurno  abgewiesen.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen dort mit gutem Er¬
folg Nachschubkolonnen des Feindes auf den zur Front führenden
Weaen an.

Für General der Artillerie Freiherr von Roman
Der Führer verlieh am 28. Oktober 1943 das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General der Artillerie Rudolf
Freiherr von Roman,  kommandierender General eines Armee¬
korps, als 313. Soldaten der deutscher Wehrmacht.

AEwl der Artillerie Freiherr von Roman, der zu Beginn
des Ostfeldzuges als Generalmajor eine Infanterie-Division führte,
hat in den Kämpfen des harten Winters 1941/42 wiederholt schwere
Krisen, die sich für seine Division ergaben, gemeistert. Am 19. Fe¬
bruar 1942 wurde ihm vom Führer das Ritterkreuz des Eisernen
Â uZis verliehen. Nachdem General von Roman im September
1942 die Führung eines Armeekorps übernommen hatte, hat er
immer wieder seinen unerschütterlichen Siegeswillen und Kampf¬
geist auf seine Soldaten übertragen Stets war er in kritischen
>/?9en in dem am meisten gefährdeten Abschnitt und leitete selbst

mit Kaltblütigkeit und rücksichtsloser Einsatzbereit- '
m-il.' Korps bei den harten Kämpfen Ende September

wahrer im Mittelabschnitt der Ostfront im Schutz eine»
über einen Fluß setzen wollte gelang es den Sow-

!». "."übersichtlichem Ufergelände überraschend den Brücken-
^lle einzudrücken. Als die Brücke bereits im direk-

st?» Kindlicher Pak und Nilaschinengewehren lag und
st-- Gel»-"- stertan». «>-7". -Nm-Nnn-m de, Ueb-r.

gang abgeschnitten wurde, setzte General von Roman, der sich zu
dieser Zeit auf der Ostseite,der Brücke befand, persönlich die ersten
herankommenden Regimentstruppen zum Gegenangriff an. Seiner
Kaltblütigkeit war es zu verdanken, daß sich der Uebergang in
voller Ordnung vollzog

General der Artillerie Rudolf Freiherr von Roman wurde
am 19. November 1893 als Sohn der Regierungspräsidenten von
Oberfranken Frhrn. v. R. geboren.

Reue MtettreuMüser
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisemen Kreuzes an

Oberst Han» Bölsen,  Kommandeur eines Panzergrenadier-Regi¬
ments, Major Otto Frank,  Kommandeur eines Grenadier-Ba¬
taillons, Major Hans Kräh,  Balalllonskommandeur in einem
Füsilier-Regiment, Haupkmann Max-Georg kroner,  Komman¬
deur einer Grenadier-Bataillons, Hauptmannd. R. Hermann
Ammer.  Führer eines Grenadier-Bataillon», Leutnant d. R.
Bernhard sowada,  Zugführer in einer Sturmgeschütz-Abtei¬
lung. Oberfeldwebel Valkhafar Hefter,  Zugführer in einer
Panzerabteilung.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisernen Srenzes an
Oberst Kurt Lot kn er , Kommandeur«ne» Grenadier-Regiments,
Haupkmann Joachim Borrmann,  Balalllonskommandeurw
einem Grenadier-Regiment. Oberleutnant Franz « echt, vatalt-
loistübrer In einem Grenadier-Regiment.

Stk MglMslostz MM
In wenigen Tagen werden es jetzt vier Monate, daß die

Riesenschlacht im Osten tobt. Daß sie härter und wilder denn j»
ist, das bewies ganz besonders eine den Wehrmachtbericht vom
Samstag ergänzende Meldung, wonach westlich Smolensk „die
schwersten  aller im mittleren Abschnitt der Ostfront gesührter
Kämpfe entbrannten". Aber dieser Kamps nach einem„alles Bis¬
herige an Stärke übersteigenden Artilleriefeuer" ist nur ein regio
naler Ausschnitt  aus dem gigantischen östlichen Kriegsge¬
schehen, das seinen entscheidenden Schwerpunkt nach wie vor in,
Süden der Front hat. Auf dem Schauplatz der wütenden Herbst-
fchlacht zwischen dem Asowschen Meer und dem Raum von Kiew
setzen die Bolschewisten mit der ihnen eigenen Sturheit und Ver¬
bissenheit eine sich stets erneuernde Uebermacht von Truppen um
Material ein, um noch vor dem Winter die deutsche Südfront zum
Einsturz zu bringen und in die Folgen einer solchen Katastrophe
dann das gesamte deutsche Ostheer überhaupt hineinzureißen. Der
deutsche Soldat  aber, der in diesen vier Monaten dem wahn
witzig anrennenden Feind wohl die Wüste weiter Räume überlassen,
ihm dafür aber beispiellos hohe blutige und Kriegsmaterialverlusti
zugefügt hat, bietet seine ganze, kriegsgeschichtlicheinzig dastehende
lleberlegenheit und Tapferkeit auf, um den Sowjets auch weiter¬
hin das große operative Ziel einer Ueberflügelung, Frontaufrol-
lî ig und Einkreisung zur Vernichtung der deutschen Kampfkraft
zu verwebren.

Die darin liegende Leistung ist vergleichslos.
Der deutsche Soldat, die deutsch» Kriegsmaschine, und Kriegsorgani-
sation stehen überall: sie halten die waffenstarrende Wacht im
europäischen Norden, sie schützen den Kontinent im gesamten
Westen, sie stehen im Süden und Südosten. Diese mit großen
Kräften an allen wichtigen Punkten Europas haltende deutsche
Wehrmacht hat im Osten einen Feind gegenüber, der sich seit
Jahrzehnten auf den Krieg vorbereitet hat, der sich sür den Kamp,
an dieser seiner einzigen Front auf die Hilfsquellen eines erdteil¬
haft großen Reiches stützen kann, der entschlossen ist, die bolschs
wistische Weltrevolution mit der Herrschaft über Europa vorwärts¬
zutreiben und der in der Mißachtung von Blut und Leben bei dem
unermeßlich verbissenen Ringen um das Ziel keine Grenze kennt.
Wenn es gleichwohl in diesen langen vier Monaten einem ss
unendlich gefährlichen Feind nicht gelungen ist, die deutsche Mauer
zu durchbrechen, die deutsche Abwehrstrategie zu überspielen, so
spricht das einmal für die hohe lleberlegenheit der deutschen
Führung - kunst,  dis den ungeheuren Kampf so zu führen
weiß, daß zwar der Feind für jeden Meter Boden einen hoher
Blutpreis entrichten muß, daß er aber seine Sturmflut nicht über
die deutsche Front hinweg nach Westen dahinbrausen lassen kann,
und dann für die Leistung und den Kampfgeist, die Moral und
das Können des deutschen Soldaten,  der auch unter den un
menschlichsten Bedingungen seinen Ruhm als unvergleichlich beste»
Einzelkämpfer der Welt bem̂ -i.

In einer Schrift über den großüeustchen»recĥ -ramps yaven
wir dieser Tage mit Bezug auf den Feftungskampf gelesen, diese!
neue Weltkrieg habe den Beweis erbracht, daß es im modernen
Festungskrieg immer nur darauf ankommt, „wer vor und wer
hinter den Linien steht, und daß letzten Ende» die Entscheidung
darüber, ob eine solche Linie uneinnehmbar ist oder nicht, stet»
nur bei dem liegt , der sie verteidigt ". Der hier aus-
gedrückte Gedanke, daß das soldatische Herz, der überlegene, durch
nichts zu brechende Kampfgeist des einzelnen Mannes den Aus¬
schlag geben, hat im Ostfeldzug seine bis dahin noch nicht ausdenk¬
bar gewesene Bewahrheitung gefunden. So oft auch schon von dem
Kampf zwischen Geist und Masse  gesprochen und ge¬
schrieben worden ist, die Bewährungsprobe die in dieser furcht¬
barsten kriegerischen Verkrallung dem Geist des deutschen Soldaten
von einer noch dazu mit ungezügelter Wildheit eingesetzten er¬
drückenden Uebermacht der Masse gestellt wird, übertrifft  bei
weitem alles, was für menschlich tragbar gehalten werden konnte.
Um so höher steigt die Größe eines deutschen Soldatentums, da»
selbst in dieser Hölle den Boden nicht unter den Füßen verliert unk
das einst, wenn die bolschewistische Drohung endgültig zurück¬
gewiesen sein wird, als der Retter Europas und Wegbereiter sei¬
nes neuen Lebens in die Geschichte eingeht.

Aus dem Wehrmachtbericht vom Samstag ging hervor, daß
die Sowjets im Dnjepr-Knie, bei Kriwoi Rog und nördlich dieser
Stadt, beiderseits Gomel und westlich Smolensk mehr oder mim
der schwere Angriffe und Durchbruchsversuche unternahmen. Der
gestrige OKW-Bericht besagte, daß im Süden der Ostfront unser»
Truppen wieder in schweren Kämpfen standen und zwischen dem
Asowschen Meer und dem Dnjepr starke feindlick« Angriffe abge¬
schlagen wurden. Cs ist kennzeichnend sowohl für die Wucht de«
feindlichen Ansturms, wie für den Erfolg der unerschütterlich stand¬
haltenden deutschen Verteidigung, daß die Sowjets im Verlauf vor
nur drei Tagen nicht weniger als über 400 Panzer
verloren hoben.  Wir müssen damit rechnen, daß ungeachtet
auch der schwersten Verluste die Bolschewisten ihren aufs Ganz«
gehenden Massenansturm auch weiterhin ohne jede Abschwächung
fortsetzen werden. Wir vertrauen  aber in voller Erkenntni»
der ungeheuerlichen Anforderungen an Führung und Soldaten
darauf,' daß die lleberlegenheit des deutschen Gellte» nach wie vor
der sturen Masse den entscheidenden Erfolg versagt.

Eine Erklärung»es Wilkaus
„Oflcrvatore Romano" veröffentlicht folgende Erklärung de«

Vatikans:
„Um den unbegründeten Gerüchten, die vor allem im Aus-

land über dar Verhalten der deutschen Truppen gegenüber der
Vatikanstadt umgelaufen sind, ein Ende zu setzen, hat der deutsche
Botschafter beim Heiligen Stuhl im Auftrag seiner Regierung dem
Heiligen Stuhl gegenüber erklärt, daß Deutschland, wie es bisher
die Verwaltung und die Tätigkeit der römischen Kurie sowie di»
Souveränitätsrechte und die Integrität des Vatikanstaates respek¬
tiert habe, so auch entschlossen sei. sie in Zukunft zu respektieren

Indem der Heilige Stuhl anerkannte, daß die deutschen Trust
den di « römische Kurie und di » Vatikan st adt rc
spekttsrt  haben, nahm er gern von der Versicherung Kenn*
d,e der Botschafter auch für die. Zukunft ausgesprochen lc" '

. /
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Der Reichsmarschall im Süden «nd Westen de, Reiche»
In einer dreiwöchigen Inspetttonsreise durch Süd- und West¬

deutschland und Teile der besetzten westgebieke bestchtigk« » eich,-
marschall Göring  die dort stationierten Einheiten der Luft¬
waffe. Lr überzeugte sich persönlich von dem Stand der Luft¬
verteidigung.  der Einsatzbereitschaft der Tag- «nd Nacht-
lagdverbände der Schlagkraft der Ilakbatterien uud dem Aus-
bildungsstand der Lrfatzformationen.

Gleichzeitig galt die Inspektionsreise, die der Reichsmarschall
.umeist im Flugzeug zuriickgelegte, der Besichtigung zahlreicher
Rüstungsbetriebe.  In Flugzeug-. Motoren- und Werk-
zeugmaschinenfabrikeir, ln Eisen- und Stahlwerken und auf Zechen
und Hütten vergewisserte sich der Reichsmarschall im Gespräch mit
Betriebssührern und Gefolgschastsmltgliedern von der Leistungs¬
fähigkeit der Betriebe und der vorbildlichen Schaffenskraft der
deutschen Rüstungsarbeiter und -Arbeiterinnen.

Längeren Aufenthalt nahm der Relchsmarschall tn bomben-
geschädigtrn Städten,  insbesondere im Ruhrgebiet, wo er
nach Besprechungen mit den zuständigen Gauleitern und Reichs-
vertsidigungskommissarenüber weitere Notstandsarbsiten und
Hilfsmaßnahmenpersönliche Weisungen erteilte.

Kurz gesagt
Allgemeiner Spartag auch ln Finnland. Finnland beging am

Sonntag den traditionellen Spartag. dem auch die gesamte finni¬
sche Presse ihre Leitaussätze widmete. Besonders wurde die Be¬
deutung des sreiwilligen Sparens als wichtiger Faktor für die
erfolgreiche Fortsetzung des Kampfes um die Freiheit und Selb¬
ständigkeit In der gegenwärtigen Kriegszeit heroorgehoben.

Inönü: Da» Wichtigste ein starkes Herz. Am Freitag, am tür¬
kischen Nationalfeiertag, erklärte der türkische Staatspräsident
Jnonü vor einer Militärparade, das Wichtigste für die Zukunft
eines Volkes sei ein starkes Herz in einem entschlossenenMenschen.
Wenn es gelte, zum Wähle des Volkes weitere Opfer zu bringen,
werde sich niemand weigern, seine Pflicht zu tun. Die Republik
Hab« alle Kräfte des Volkes an dessen eigene Interessen gebunden
und den Frieden nach innen und außen gesichert.

Vereinigung zur Durchführung des Beveridgepiaues. In Lon¬
don wurde eine Vereinigung gegründet, die den Zweck hat, für
die Durchführung des Beveridgeplanes einzutreten, da in der
englischen Presse immer mehr Stimmen laut werden, die die Be¬
sorgnis des englischen Volkes vor der Nichteinhaltung der Re-
aierungsoersvrechen. vor allem auf sozialpolitischem Gebiet, zum
Ausdruck bringen.

Zu neuen wüsten Angriffen auf den nordirischen Premier-
minister Brooke kam es, als er dem Parlament einen Gesetzent-
wurs über die Erhöhung der Ministergehälter vorlegte. Die Zei-
tung de Valeras bezeichnet? diesen Antrag als den skandalösesten,
der je von einem.nordirischen Premier vorgelegt worden sei und
beschuldigt Brooke des Schmuggels in großem Umfang. Es soll
sich um Vieh handeln.

Washington gibt Verlust von 2000 Bombern zu. Nach Girier
in Washington veröffentlichten offiziösen Chronik haben die Lust-
wafsen Englands und der USA in den Monaten Mai bis Oktober
bei ihren Angriffen auf das Reich und die besetzten Gebiete mehr
als 2000 Flugzeuge verloren, von denen der größte Teil vier¬
motorige Bomber waren.

Weitere Ausdehnung des Vergarbeiterstreik» l» den USA.
Wie Reuter aus Washington meldet, weisen alle Zeichen aus eine
weitere Ausdehnung des Streiks in den Kohlengebieten der USA
hin, der durch erhöhte Lohnforderungenverursacht wurde. Man
rechne mit einem völligen Stillstand der Betriebe. Am Samstag
hätten nahezu 100 MO Bergleute gefeiert. Es wird befürchtet,
daß auch die Eisenbahnarbeiter in den Streik treten werden.

Ultimatum Roosevell» an die streikenden Bergleute. Rooseoelt
richtete am Samstag abend ein Ultimatum an die streikpnden Berg¬
leute, meldet»Stockholms Tidningen" aus Newyork. Er fordert
darin, daß die Bergleute den Lohnvorschlag des Kriegsarbeits-
amtes annehmsn, andernfalls kündigt er strenge Maßnahmen an.
Man vermutet, daß Roctzev-lt damit die Beschlagnahme der Kohlen¬gruben meint.

Schieber htirgertchlet
Der Reichsführer ff, Reichsminister des Innern. Heinrich

Himmler, gibt bekannt: Der Reichsdeutsche Albert Mehlhorn
hat sich in übelster Weise als Schieber in den besetzten West-
gsbieten betätigt. Er wurde als Volksschädling festgenommen und
nach seiner Verurteilung zum Tode durch Erhängen hingerichtet.

Nese«Seiiiödegünjtiglms Ungerichtet
Der Bürgermeister August Barsch  au » Gussow, Kreis Tel¬

tow, den der Volksgerichtshof wegen Feindbegünstigung zum Tode
verurteilt hat, wurde hingerichtet.

Der 19jährige Bürgermeister Barsch hat bereits seit Jahren
in seinem Amtszimmer den Londoner Rundsunk abgehört und die
Volksgenossen au» seinem Dorf mit der Weitergabe von Falsch¬
meldungen aufzuhetzen versucht. Er hat damit die Geschäfte der
feindlichen Agitation besorgt und unter Mißbrauch seiner Stellung
als Bürgermeister die moralische Krast der Heimat zu untergraben
versucht.

veruMttze Leistung im Kriegseinsatz
A«fr«r de» Führer» zum ersten Krieg»ber«f»u»ettta« vf der deutschen Jugend

Zum Reichsberusswetttampf der deutschen Jugend, der am
d-- » n erstmaligim Kriegs zur Durchführung gelangt, erließder Führer  nachfolgenden Aufruf : " v

Schaffende dentsche Jugend!
Unser Vorbild ist das Heldenknm des deutschen Soldaten und

unsere Pflicht,  diesem Heldentum im kriegseinsah-et Heimat
würdig zu sein. Zum Sriegseinsah gehört die Leistung im
Beruf.  Schon Im Frieden war der berufliche Wettstreit für die
schaffende deutsche Jugend der Ausdruck ihres Leistungswillens.

Heute rufe ich Such erneut zum Reichsberufswettkampsauf.
Erhärtet durch Eure Tat am Arbätsplah da» Treuebekenn t-
nls zu unseren Soldaten.  Den Kampf an der Front
führen die Tapfersten, der Kamps im Beruf soll uns die Tüchtigsten
sichtbar machen und sie dnrch Ausbildung und Begabtenförderung
Zur Führung bringen. Euer Einsatz im Reichsberufswettkamps sei
ein Beweis für Euren unerschütterlichen Glauben an den Sieg.

gez. Adolf Hitler.
Zum Tag der Wehrertüchiigung richtete der Führer  im

Namen der Front an di« Hitlerjugend den Appell, im schwersten
Schicksalskampfe auch fernerhin ihre höchste Aufgabe darin zu
sehen, der kämpfenden Trupps den besten soldatischen Nachwuchs
zuzusühren. Heute ruft der Führer die deutsche Jugend zueinem
freiwilligen beruflichen Wettkampf am Ar-
beitsplatz  auf.

Mit der soldatischen Ertüchtigung.in der Heimat und der höch¬

sten Pflichterfüllung im Beruf verweist der Führer erneut auf »X
wichtigsten Aufgaben der Jugenderziehung im Kriege.

Die vormilitärische Ertüchtigung und die Leistungssteigerung
am Arbeitsplatz bilden daher das Kernstück des Kriegseinsatzes der
Hitlerjugend.

Die in der nationalsozialistischen Jugendorganisation geleistete
Erziehung festigt in Millionen Jungen und Mädeln die berufliche
Strebsamkeit und Arbeitsfreude. Sie sind täglich bemüht, durch
Ausbildung. Fleiß und Arbeitsdisziplin das Leistungsvermögen
der deutschen Kriegsproduktion zu steigern. Der beste Jugendschutz
der Welt, die zusätzliche soziale Betreuung der Deutschen Arbeits-
front und des Reichsnährstandessind Gewähr dafür, daß auch
unter den Belastungen des Krieges Gesundheit und Leistungs¬
fähigkeit der schaffenden' Jugend erhalten bleiben.

Nach dem Willen des Führers soll diese Jugend in einem
beruflichen Wettkampf den Wasfentaten der deutschen Soldaten
nacheifern. Der Aufruf Adolf Hitlers zur freiwilligen Teilnahme
am Kriegsberufswettkampfwird bei der Jugend bereite und stolze
Herzen finden. Die Jugend liebt den Wettkampf, und als Clement
der neuen Erziehung ist er der Ausdruck ihres Leistungswillens.

Schon vor dem Kriege war der Reichsberufswettkamps das
Symbol der nationalsozialistischen Jugend. Im fünften Jahr unse-
res Freiheilskampseswird der Sriegsberufswettkampsden Beweis
erbringen, daß an ihren Arbeitsplätzen die deutsche Jugend Wehr
nnd Waffen steigert, stärkt und in ihrer Gemeinschaft eine sichtbare
Rangordnung der Tüchtigsten verwirklich».

Die Auftönde in England
Äkrückgekehrte Interniert« berichten— Das einfache englische Volk kriegsmüde und unterernährt -

Ein Vertreter des Deutschen Nachrichten-Büros hatte Gelegen¬
heit, sich mit einem Teil der in diesen Tagen aus England zurück¬
gekehrten, ausgetauschten Internierten zu unterhalten, unter denen
sich verwundete Soldaten, Kapitäne und Seeleute deutscher Han¬
delsschiffe und auch einige Frauen befanden. Die Soldaten und
Internierten dieser Austauschgruppe haben auf Grund ihrer Beob¬
achtungen zahlreiche Eindrücke sammeln und sich durch Unter¬
haltungen mit dem Bewachungspersonal und der Bevölkerung der
Jnternierungsorte ein aufschlußreiches Bild vom britischen Alltag
machen können. Ihre Feststellungen ergänzen und bestätigen die
Auffassung, daß das Bild der wahren Lage in England sich wesent¬
lich von dem unterscheidet, das die britische Agitation zu entwerfen
sich täglich bemüht.

So berichtenz. B. die Heimkehrer über die Stimmung in
England, daß do/t große Enttäuschung über die lange Dauer des
Krieges herrsche, an dessen Beendigung im Jahre 1943 man dort
lange Zeit glaubte. Di« Engländer, ebenso wie die Kanadier,
seien ausgesprochen krieg ŝmüi>  e. Auch die oft zutage getrete¬
nen Gegensätze zwischen Briten und Amerikanern werden von
den Rückkehrern bestätigt Es bestehe In England ein ausgespro¬
chener Haß auf die Amerikaner. Vor einigen Wochen wurden
mehrere tausend Neger aus den USA In England gelandet. Ihr
Auftreten habe Helle Empörung ausgelöst. Die Haltung der
Amerikaner  sei, wie sich dis Zurückgekehrten drastisch ausdrück¬
ten, überhaupt „schweinemäßig"  Unter ihnen gebe es zahl¬
reiche ausgesprochene Gangstertypen,  die sich Lust¬
morde und ähnliche Verbrechen zuschulden kommen ließen und
deren Aburteilung durch die amerikanischen Gerichte in England
als unzureichend empfunden würde. Allgemein wurde über die
schlechte Ernährung geklagt, die nicht nur in den Lagern Unwillen,
sondern auch bei der Bevölkerung wachsende ernste Sorge hervor¬
gerufen habe. Die Tuberkulose habe unter dem Einfluß der
schwierigen Ernährungsverhältnisse eine gefahrdrohende weite
Verbreitung gefunden.

Zu den meist erörterten Themen der Kriegführung gehöre
außerdem die im englischen Publikum als mehr problematisch
empfundene Frage der Terrorangriffe und die wach¬
sende Furcht vor einer deutschen Vergeltung.

Besonders interessante und bemerkenswerteWahrnehmungen
konnten die Zurückgekehrten über die Einstellung der englischen
Bevölkerung zu den sozialen Fragen  in Gegenwart und Zu¬
kunft machen. Sie berichteten übereinstimmendüber das außer¬
ordentliche Interesse, das der einfache Mann in England den
sozialistischen Leistungen und Einrichtungen
Deutschlands  entgegenbringt,>die in so krassem Gegensatz zu
den Elendsverhältnissen unter den breiten Arbeitermassen Englands
stehen. Di« Internierten sind zum Beispiel regelmäßig nach den
Einrichtungen der Deutschen Arbeitsfront, nach der KDF-Organi-
lation, nach der Bezahlung des Urlaubs und anderen, den Eng¬
ländern unbekannten sozialen Regelungen gefragt worden. Einer
der Rückwanderer erzählte packend, wie er während,seiner Fahr¬
ten zum Hospital immer wieder Straßen armseliger Arbeiterquar¬
tiere durchqueren mußte, in denen die Menschen In Lumpen ge¬
kleidet und halb verhungert dahinlsben, während die englischen
Zeitungen von der „Befreiung der Menschheit" durch den Krieg
der Plükokraten faseln.

Auch die Judenfrage  beschäftigt das einfache englische
Volk außerordentlich stark. Tiefe Erbitterung herrscht über die

rücksichtslose Art, mit der die Juden am Krieg verdienen. Der ganze
britische Mittelstand stellt empört fest, daß dis großen jüdischen
Unternehmungensystematisch kleine Geschäftsleute vernichten. Ein
Zivilinternierter, der sehr viel mit englischen Soldaten bei seinem
längeren Aufenthalt, in Hospitälern in Berührung kam, erklärte
u. ä-, daß er im Laufe der Zeit mindestens 800 englische Soldaten
gerade über ihre Meinung über die Juden befragt habe. Sie hät¬
ten alle auf die Juden geschimpft, sie waren erbost über die Bevor¬
zugung. die den Juden überall In England zuteil wird, über dis
Rechte die sie sich anmaßen und die enormen Gewinne, die sie
aus der Kriegswirtschaft ziehen. Die gleiche Einstellung herrsche
bei den USA-Soldaten. soweit diese aus den Farmgebieten des
mittleren Westens kommen. Sie äußern ebenso wie die englischen
Soldaten die Befürchtung, daß sich der Jude den nach dem Krieg
sicher kommenden wirtschaftlichen Zusammenbruch in England und
den USA zunutze machen werde. Die Mehrzahl der englischen Sol-
daten stellte In' diesem Zufammenhanq immer wieder die Frage:
„Farmen kämpft England eigentlich?  Doch für nie-
Mand anders als für Juden und Kapitalisten !"

r««a« Partisanen bewaffne»
Ambrosios Verriikerkätigkeik auf dem Balkan

Di« Republikanische Korrespondenz erbringt jetzt den Nach¬
weis, daß General Ambrosio  bereits während seiner Zeit als
Oberbefehlshaber der 2. italienischen Armee für den Balkan seine
verräterische Tätigkeit begonnen hat. Ambrosio, der zum Chef
des Generalstabes Badoglios ernannt worden war, verhinderte
damals entgegen dem ausdrücklichen Befehl des Duce jede aktive
Kampsführung gegen die kommunistischen Partisanenbanden auf
dem Balkan und ermöglichte dadurch die Bewaffnung und
Aufstellung von 20 000 Partisanen.  General Am¬
brosio scheute sich nicht, in seinem Hauptquartier in Susak  mit
Vertretern der jugoslawischen Londoner Emigranten-Regierung zu
verhandeln und empfing u. a. den Hauptagenten , den ehemaligen
serbischen Abgeordneten-I ev i doo i c, ferner den Anführer der
serbischen Partisanenbanden in Bosnien und der Herzogowina,
Trtfunootc,  sowie weiter einen milder kommunistischen Agi¬
tation beauftragten griechisch-katholischen Popen. Andere Agenten
erhielten von Ambrosio Waffen , Verpflegung undAus-
weiste,  mit denen sie in den von den Italienern besetzten Balkan-
gebleten ungehindert Hetzen, wühlen und morden konnten.

General Roatta,  der Nachfolger Ambrosios, der gleichfalls
mit Badoglio geflüchtet ist, setzte aus dem Balkan die verräterische
Tätigkeit Ambrosios weiter fort und erteilte dem Agenten der
jugoslawischen Cmigrantenregierung, Jevidovic, weitgehende Voll¬
machten. In der gleichen Zeit entsandte, wie die Republikanische
Korrespondenzmeldet, General Ambrosio den General Castel-
sano  ins Hauptquartier der Partisanenbanden zu direkten Ver¬
handlungen mit dem GeneralM i h a i l owi ts ch. Es handelt sich
um den gleichen General Castellano, der dann später im Auftrag«
Badoglios die Kapitulation im Hauptquartier des Generals Eisen»
hower Unterzeichnete,

Der Schauspieler Robert Stampa  genannt Dorsay wurde
wegen fortgesetzter reichsfeindlicher Tätigkeit im Zusammenhang
mit schwerster Zersetzung der deutschen Wehrkraft zum Tode ver¬urteilt. Das Urteil wurde bereits vollstreckt.

Wege-es Lebens
Roman vor» RKIRVRId LIRk

ff» . Novvriakt dx vr, -Vrtdur vom Dorp,
18. Fortsetzung.

„Ha, ha, ha!" lachte Walter. „Dann ist es Ihnen ja genau
so wie mir ergangen. Sie halben sich den Bock wohl ebenfalls
zu lange angeschaut."

„Ach was!" schüttelte Quandt ärgerlich den Kops. „Das
ging alles so überraschend schnell."

„Sie haben aber schlecht getroffen, Herr Quandt."
,Hch-weiß", gab - er Schütze mit trostloser Miene zu. „In

meiner Wut habe ich dreimal hinter der Hundetöle her¬
geknallt. Ob ihn eines der Geschosse ereilt hat, konnte ich
nicht einmal seststellen."

„Getroffen halben Sie ihn schon. Sie schossen ihn meid
wund, denn das Eingeweide hing heraus. Da drüben liegt
er. Ich habe ihn durch einen raschen Schrotschuß erledigt
Es ist der Schäferhund, der auch mir den Bock vergrämte."

„Gott sei Dank, daß das Biest hin ist!"
,„Ja ", nickte Walter, „so lange sich ein derartiger Wild-

rnörder hier um den Eulenkogel herumtreibt, ist es um Pirsch
und Ansitz schlecht bestellt. Aber Sie sagten, der Kogelbock
hätte Ihnen fchußgerecht gestanden. Von welcher Seite kam
er denn?"

..Aus der Nachbarjagd natürlich! Er überlies den Kogel¬
weg und kam im Stechschritt vor mir her. Keine dreißig
Gänge entfernt, „erhoffte er. Eben wollte ich abdrllcken, da
kam der wildernde Hund herangehechelt, und der Bock sprang
mit großen Fluchten ab. Würde der Bock durch nichts gestört
worden sein, er wäre Ihnen wieder gekommen."

Er schsug sich, immer noch innerlich erregt, mit der Faust
vor die Stirn.

„So nahe, beinahe griffbereit, stand er vor mir. Nie und
nimmer hätte ich vorbeigeschossen. Aber ich hatte ja noch
nicht einmal richtig gezielt. Man will doch so ein gutes Stück-

'b v-vs-c schießen. Hinter Sem Köter ziellos her¬

zuknallen, das war mir egal. Mochte der schlecht oder gut
getroffen werden."

Walter schüttelte den Kops.
„Eigentlich soll man auch aus einen wildernden Hund nur

schießen, wenn man ssenes Schusses sicher ist. Der Hund kann
doch nichts dafür, wie er geartet ist. Er folgt seinem Triebe
Namentlich in so einem Schäferhunde steckt noch das alte,
ererbte WolsSblut. Wenn dieses ererbte Blut nicht durch eine
gute Erziehung eingedämmt wird, kommt es immer wieder
einmal zum Durchbruch. Auch dieser Hund ist durch die Ver
schuldung eines Menschen, seines Herrn, dazu gekommen
ein blutgieriger Wildreißer zu werden. Er hat keine Er¬
ziehung gehabt. Wer nicht in der Lage dazu ist. einen Hund
richtig zu erziehen, der soll sich auch nicht einen vterbeinigei-
Gefährten halten. Das arme Tier muß hernach dafür büßen
Und weil auch ein Hund Gefühl hat, wie wir und jede Krea
tnr, so sollen wir Jäger danach trachten, daß wir. falls wir
den Drückefinger auf ihn krumm machen müssen, auch so zr
treffen, datz das Tier gleich erledigt ist. Ich begreife Ihren
Aerger recht gut, und es ist zu verzeihen, daß Sie in Ihrer
Verzweiflung und Wut hinter dem Störenfried wahllos her
knallten. Es würde mir —und bestimmt auch Ihnen — her¬
nach aber leid getan haben, wenn wir mit - er Ueberzeugung
hier hätten fortgehen müssen, daß das Tier mit zerschossenem
Bauche irgendwo läge und unter grimmigen Schmerzen aut
sein Verenden wartete. Nicht wahr. Sie geben mrr doch
recht?"

Quandt warf sich die Repetierbüchse, die er noch immer in
den Händen hielt, über die Schulter.

„Ja , Sie haben recht. Ich war nur zu ärgerlich und er¬
regt. Ich bin überhaupt unglücklich, daß ich diese wunderbare
Gelegenheit verpatzt habe. Das war einmal und kommt nicht
wieder."

„Wer wird denn so mutlos sein? Vielleich: bietet sich
schon bald wieder die Gelegenheit. Ein Jäger darf nie die Hoff¬
nung 'aufgeben, und wenn es einmal nicht glückt, denkt man:
„Na, dann ein anderesmal!" —Aber wir dürfen jetzt in aller
Seelenruhe den Heimweg antreten, denn hier gibt es kür
heute nichts mehr zu suchen. Wenn cs Ihnen recht ist, machen
wir den kleinen Umweg an Stvllmanvs Klee vorbei. Da

war dieser Tage ein Wilddieb an der Arbeit. Wenn wir
dort sind, haben wir noch Büchsenlicht. .Wer weiß, ob der
Mann das nicht heute ausnützt? Der weiß doch gewiß, daß
die Jäger auf der Hühnersuche sind und sich daher nicht an
ienen Kleebreiten aufhalten."

„Wenn wir einen Wilderer überraschen könnten" er¬
widerte Ouayöt, der sich seine Stummelpfeife in Brand setzte,
.wäre ich mit meinem Schicksal versöhnt. Denn das würde
mir ebenso lieb sein, als wenn ich den Kogelbock aus die
Decke gelegt hätte" »

Als sie eine halbe Stunde gegangen ivaren, kam ihnen
f einem Nebenwege eine Reiterin entgeg-engetrabt. Walter
'am rote Backen, denn er erkannte Jrtne Wcdenkämper.
Neben den Jägern zügelte sie ihren Braunen und streckte
alter vom Pferde herab die Rechte entgegen. H
„Sie wollten mir doch wieder Nachricht zukommen lassen^

ste Walter nach der ersten Begrüßung. Er sprach in leisem
»,e so daß der weiter zurückstehende Quandt ihn nicht ver»'
hen konnte. „Es tut Ihnen doch nicht leid, daß Sie mir
s versprachen?"
Eine Purpurwclle flog über ihr Gesicht. , . ^
Etwas Schönes bereue ich nie, Herr Wolsbach. Es ivar

aüdervoll da oben am Kogelwege. Ich habe nur gedacht^
>unser Zusammensein nicht falsch ausgelegt werden könnte,
och das ist ja Unsinn. Gewiß, ich schreibe Ihnen / '
Ste besann sich einen Augenblick.
„Ach, wozu erst schreiben", fuhr sie fort. „Haben Siemor

>n Zeit? Ich würde zur gleichen Stunde, wie neulich, am
ogelwege sein. Oder soll ich zu Fuß kommen? Dann könn-
n wir uns ja hier in der Nähe treffen, und wir brauchte»

^ .J^ kommenS'ie zu Fuß", bat er. „Ich werde diesmal

"Ein ^Händedruck" ' . . ein grüßendes Nicken zu Quandt
nüber, und Vagabund setzte zum Galopp an.
Der quecksilbrige Quandt war Feuer und Flamme.
„Wo haben Sie denn die anfgegabelt?" fragte er begei

-rt "Das ist ja ein entzückendes Mädel. Gibt es so was
rch in unseren Bergen? Scheint übrigens was ganz Vor-
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Der italienische Goldschmied und Bildhauer
Benvenuto Cellini geb. — 1865: Der Philosoph Arthur Drews
geb — 1880: Der Grönlandforscher Alfred W -gener geb. -
1893: Max Skladanowjky führt den ersten öffentlichen Film
Im Berliner Wintergarten vor . — 1914: Deutscher Seesieg
unter Vizeadmiral Graf von Spee bei Cmonel . — 1914: Hin-
denburg wird „Oberbefehlshaber Ost . — 1942: Der bayerische
Ministerpräsident Ludwig Siebert gestorben.

Am November
Nebel geistern über die Fluren . Sie stoßen aufeinander , durch-

drinaen sich gegenseitig, verdichten sie mehr und mehr — um plätz-
!ick /u reißen . Sieghaft oder wie durch einen milchigen Schleier
luat die goldene Allmutter hervor . „Und die Sonne Homers , stehe,
sie lächelt auch uns ." Man darf dem November , dem Nebelmgnat,
nicht gram sein; freilich sein Licht ist gedämpft , seine Farben sind
ein wenig matt . Noch gilben hier und da einige Blätter von
Birken . Selbst einzelne Blüten trotzen dem heranschreitenden Weih¬
bart Winter Eine verlorene Kornblume öffnet am Wegrande ihren
schmucken Korb. Wer sich Zeit nimmt , in ihn hineinzuschauen , fin¬
det «ine Unzahl Cinzelblütchen, lauter Nähren , in einen Hüllenkelch
eng zusammen eingefiigt.

Dem Wild geht es in diesem Jahr hart an den Pelz . Der
volkswirtschaftliche Nutzen der Jagd kommt uns jetzt im Kriege
so recht zum Bewußtsein . 1939 waren 250 000 Doppelzentner rei¬
nes Wildbret <also nach Abrechnung der Abfälle) dem Handel und
damit der Bevölkerung zugeführt . Hafen dürfen an den Verbrau¬
cher sogar markenfrei verabfolgt werden Laut Anordnung kann in
in diesem Jahre der Abschuß von Rotwild um 20 Prozent höher
lein als im Vorjahre . 1925 wurden durch die Feldjagd 3 500 000
Hasen und 800 000 Feldhühner im Altreich zur Strecke gebracht.
Der aus dem gesamten Wildbret errechnet« Geldwert betrug für
das gleiche Jahr 28 344 850 RM . Das sind Zahlen , die für sich
sprechen und zugleich die hegerische und jägerische Arbeit eines
Wäidmannes vor Augen sichren. Dabei bleibt zu berücksichtigen,
daß die Wildmenge in jenem Stichjahr erheblich geringer war als
etwa 1911. Wer nicht Wildhege treibt , darf im Nachjahr keinen
Erfolg erwarten . Nach Abschluß der Jagd muß aus etwa 5 Hektar
mindestens- ein Hase bleiben , damit der Nachwuchs wieder aus nor¬
male Höhe kommt.

Im Drang der Zeit vergißt der Garten - und WaUwestyer gar
leicht die Reinigung der Nistkästen. Bei solcher Vernachlässigung
halten sie durchschnittlich nur 4 bis 5 Jahr « Im alten Genist sam¬
melt sich unheimlich viel Ungeziefer. Da in einem Vogelnest bis
zu 25, ja 30 Vogelslöhe Vorkommen können, lo kann man sich
ungefähr die Plage errechnen, di« durch die Blutsauger für die
junge Brut erwächst. Häufig werden die Brutstätten von Wespen
oder Hornissen angenommen . In Nadelwaldungen sind meist
Wespen die Einmieter . In Laubwäldern Hornissen. Winterschläfer
wie Haselmäuse und Siebenschläfer überw 'nlern gern in den
Kästen.

St . Martin (10. November ) setzt sich schon mit Dank am
warmen Ofen auf die Bank ; wenn an dem Tag der Regen fällt,
ist'» um den Weizen schlecht bestellt. Aus dieser aljen Bauernregel
ist zu entnehmen , daß der Landmann sich lieber etwas Frost als
warmes Wetter im Nebelung wünscht, weil sonst Roggen und
Welzen zu stark emporwachsen und leichter auswintern.

Insekten erscheinen nur selten auf den. Plan . Bei Sonnenschein
tanzen wenige zählebige Fliegen , einige langbeinige Schnaken in
huschendem Flug auf und ab. Alle übrigen Kerbtiere haben Win¬
terquartiere bezogen. Sie verharren tief verborgen in altem Laub,
in der . Bork « der Waldbäume , unter der Rinde der Stümpfe.
Massenhafte Ansammlungen stecken in kleinen Mooskuppen , die
sich aus feuchtem Gelände etwas herausheben Winterquartiere
sind um so stärker besiedelt, je weniger geeignete Unterkünfte vor¬
handen sind. Kreuzottern und Ringelnattern finden ihren Unter¬
schlupf unter Baumwurzekn , bis zu 40 Stück In einem einzigen
Lager . Auch Schlangen müssen gelegentlich Wanderungen unter-
nehmen, um geeignete frostfreie Stellen aufzusinden.

Hier und da tauchen nordische Vogelgäste auf . Unter ihnen Ist
vor allem der hübsch gezeichnete Seidenschwanz zu nennen , der
truppweise mit leisem Zwitschern in die Parkanlagen einfällt und
nach Beerenfutter sucht. In Busch und Garten zigeunert das mun¬
tere Volk heimischer Zeisige, verschiedene Arten von Meisen und die
fröhlich rufenden Distelfinken. Man hat Freude , ihnen zuzufehsn.
Au -'' "in unscheinbares Vöglein in seinem Gebaren zu beobachten,
gibt Freude . Dr . Elisabeth Skwarra.

Line allgemeingüttige Regelung des Reichsarbeitsministers
Gegenwärtig stehen Millionen Frauen im Kriegseinsatz. Biele

von ihnen haben die Berufsarbeit zusätzlich zu ihren Pflichten als
Hausfrau und Mutter auf sich genommen . Bei ih' sozialen Be¬
treuung ist hierauf besonders Rücksicht zu nehmen . ^ ahlreiche Be¬
triebe sind deshalb bereits dazu übergegangen , solchen Frauen zur
Erleichterung ihrer häuslichen Pflichten eine zusätzliche Freizeit
einzuräumen . Von derartigen Maßnahmen ausgehend , die sich auf
die Gesundheit und die Arbeitsleistung der Frauen günstig aus¬
gewirkt haben , hat nun der Reichsarbeitsministbr eine allgemein-
gültige Regelung des Hausarbeitstages  getroffen , die
für dis werktätigen Frauen eine wesentliche soziale Hilfe bedeutet.
Die Anordnung des Reichsarbeitsministers , der im Reichsarbeits-
blatt vom 25. Oktober 1943 veröffentlicht worden ist. tritt am
1. November 1943 in Kraft.

Nach der neuen Borschrift ist den Frauen mit eigenem Haus¬
stand, die in Industrie , Handwerk , Handel , Verkehr oder Verwal¬
tung wöchentlich mindestens 48 Stunden beschäftigt werden , auf
Verlangen jeweils innerhalb vier Wochen mindestens ein ganzer
freier Arbeitstag zu gewähren (Hausarbeitstag ). Wenn die Frau
ein oder mehrere Kinder unter 14 Jahren im gemeinsamen Haus¬
halt ohne ausreichende Hilfe betreuen muh . hat sie innerhalb des
genannten Zeitraumes Anspruch aus einen zweiten Hausarbeits¬
tag . Diese Frauen sind außerdem auf Wunsch von Mehrarbeit,
Nachtarbeit und Sonntagsarbeit sreizustsllen, wobei für betriebs-
übltche Sonntagsarbeit eine Sonderregelung gilt . Ferner ist in
Betrieben , bei denen ein freier Nachmütag , auch Samstags , nicht
üblich ist. die Gewährung eines freien Bor - oder Nachmittags für
Frauen mit eigenem Hausstand nun sichergestellt. Ein Anspruch
auf Vergütung der Freizeit besteht grundsätzlich nicht.

Das Eiserne Sparen blickt in diesem Jahre auf ein zwei¬
jähriges Bestehen zurück. Die Einrichtung hat sich so bewährt , daß
die Zahl der Eisernen Sparer inzwischen auf etwa vier Millionen
angestiegen ist. Diese sparen monatlich durchschnittlich 70 bis 80
Millionen RM . Es ist dabei zu bedenken, daß nur Lohn - und
Gehaltsempfänger deutscher Volkszugehörigkeit bestimmte Bei¬
träge. im Höchstfall 39 NM monatlich , eifern sparen können. Etwa
jeder sechste deutsche Lohn - und Gehaltsempfänger ist. wie sich aus
obigem ergibt , Eiserner Sparer mit einem Monatsdurchschnitt von
18 bi» 20 RM . Beteiligungsmöglichkeit am Eisernen Sparen ist
noch gegeben; die besondere Belohnung besteht nach wie vor darin,
daß dis eisern gesparten Teile des Arbeitslohnes frei von allen
Reichssteuern und frei von allen Sozialversicherungen sind, und
daß da, Eiserne Sparguthaben mit dem höchsten Zinssatz , der bei
ein,Shrtg«r Kündigungsfrist üblich ist. v««zinst wird . Dieser Zins-
lab beträgt zur Zeit 3V« Prozent.

F/a// / /kus/röüt/H
Auszeichnung . Für Tapferkeit vor dem Feind wurden mit

dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet Obergesreiter
Hermann Rittmann (Calmbach a . E .) und Gefreiter Karl
Schönthaler.

Ar// O, '///-«//

Der Kurbetrieb ebbt so langsam ab , am 1. November wird
auch das Badhctcl geschlossen . In Rücksicht aus den Lazarett-
Letrieb unterhält die Staatl . Badverwaltung den Winter über
eir kleines Konzertorchester , im übrigen werden unsere ver¬
wundeten Kameraden auch mit Sonderveranstaltnnge » betreut.
In der abgelaufenen Woche hörte man ein Unterhaltungs¬
und Abendkonzert . Besondere Anziehungskraft hatte das Tanz¬
gastspiel des Württcmbergischen Staatstheaters am Samstag
abend im Groszen Kursaal . Hier zeigte sich wieder die große
tänzerische Linie in allen Schattierungen . Das gut besuchte
Haus zollte den Darstellern starken Beifall . Am Sonntag
nachmittag konzertierte in der Neuen Trinkhalle das Stadt.
Orchester Pforzheim gemeinsam mit dem Kurorchester . Die
Leitung hatte Hans Leger -Pforzheim . Als Solisten wirkten
bekannte Theaterkräftc aus der Goldstadt mit . Hierüber ge¬
sonderter Bericht . Was man die Woche über im Film sah,
ist bereits an dieser Stelle besprochen . Der Sonntagsverkehr
bot das gewohnte Bild . ^ dl.
5/«///

Schneegänse aus der Durchreise . Wie alljährlich zur Herbst¬
zeit , beehrte eine Schar „Wetterpropheten " unsere Stadt mit
ihrem Besuch , der allerdings nur Per Distanz stattfand : ein
Schwarm Schneegänse überflog nachmittags in südlicher Rich¬
tung Herrenalb . — Selbstverständlich sind diese „Schneegänse"
Kraniche , die den Nordosten Europas von Oktober bis April
mit dem wärmeren Süden vertauschen.

Pforzheim , 1. Nov . Allerheiligen war der Anlaß , die
Gräber auf den Friedhöfen zu schmücken. In den Nachmittags¬
stunden setzte zu Fuß und mit der Straßenbahn ekn Massen¬
verkehr nach den Friedhöfen ein , der erst mit Einbruch der
Dämmerung abflaute . Die Gräber trugen teils reichen und
teils bescheidenen Blumenschmuck . Der Krieg hat auch in
dieser Beziehung rationiert . Einen erhabenen Eindruck machen
die Gräber unserer gefallenen Helden im Schmuck frischer
Herbstblumen . — Im benachbarten Ersingen wurde ein zehn¬
jähriger Junge von einer defekten Zugmaschine , die sich beim
Abschleppen losgelöst hatte , überfahren und getötet . Eine
Frau , die ebenfalls am Wege stand , erlitt Verletzungen leich¬

terer Art . Ueber die Schuldfrage ist noch nichts bekannt . —
Auf dem Platz der SA fand am Sonntag vormittag ein
Kreisappell der NSDAP statt . Bei der Kundgebung sprach
Innenminister Pslaumer . Dem Appell schloß sich ein Propa-

>gandamarsch an . Nachmittags war kameradschaftliches Zusam¬
mensein in den verschiedenen Parteilokalen . — Psorzheimcr
Künstlerinnen gaben im Lutherhaus ein ' Konzert . dl

Nürtingen . (Todesfall .) Nach längerem schwerem Leiden
starb in Wernau im 88. Lebensjahr Fabrikant Karl Fink-
bciner , der Sängerkreisführer des Teck-Nenffen -Sängerkreises.
Im Jahre 1940 erfolgte seine Ernennung zum Ehrenkreis¬
führer . Ein sichtbares Vermächtnis von dem Verstorbenen ist
das Karl Pfaff -Archiv , in mühevoller , zeitraubender Kleinar¬
beit herangereift , daß es als ein einheitlicher Bestandteil dem
Silchermuseum in Schnait einverleibt werden konnte.

Tübingen . (Abffelehnter Ruf .) Der Ordinarius für
Psychiatrie und Neurologie , Professor Dr . Hermann Hoff-
mann , hat den an ihn ergangenen 'ehrenvollen Ruf an die
Universität Leipzig abgelehnt . '

Eppingen i . B . (Mysteriöser Unglückssall .) In ihrer Woh¬
nung wurden dieser Tage zwei ältere Eheleute bewußtlos
aufgefunden . Während der herbeigerufene Arzt nach einiger
Zeit den Mann wieder ins Leben zurückrufen konnte , war
dieser Versuch bei der Frau ergebnislos . Der Grimd des
eigenartigen ' Unfalls bedarf noch der Klärung.

Ter Schöpfer - es Schiller -Nationalmuseums 85 Jahre

Marbach a . N ., 31. Okt . Am 30. Oktober feierte einer der
verdienstvollsten Männer Schwabens seinen 85. Geburtstag:
Geheimrat Professor Dr . Otto von Güntter.  Wenn sein
Werk , das Schiller -Nationalmuseum in Marbach , längst zu
einem Haus der schwäbischen Dichtung geworden ist, so hat der
greise , aber körperlich und vor allem geistig immer noch außer¬
ordentlich rüstige Jubilar das Verdienst , dazu durch sein um¬
saffendes Wissen , seinen Sammeleifer , seine Liebe und sein
großes Verständnis beigctragen zu haben . Es kennzeichnet die

- Schaffenskraft Güntters am besten , daß er daneben immer
wieder die Zeit zu eigenen Arbeiten fand . Besonders weite
Verbreitung fand seine Volksausgabe von Schillers Gedichten
und Dramen . Es hat an Ehrungen für das fruchtbare Schaf¬
fen des nun 85-Jährigen nicht gefehlt . Im Jahre 1934, als
der Erweiterungsbau des Museums erstellt war , verlieh der
Führer dem verdienstvollen Manne die große Goldene Me¬
daille für Kunst und Wissenschaft und die Goethe -Medaille , die
Tübinger pilosophische Fakultät die Würde eines Ehrendok¬
tors . Die Stadt Marbach brachte ihre Dankbarkeit für den
Schöpfer des Nationalmuscums durch die Ernennung zum
Ehrenbürger zum Ausdruck und der Schwäbische Schiller¬
verein ernannte ihn zu seinem Ehrenvorsitzenden.

Das Wohnungshilfswerk
Schaff « « « vo « Behelfsheimen für Fliegeraefchadiate

Reichsorgcmisationsleiter Dr . Lei ) veröffentlicht im „Angriff"
einen Artikel , der sich ausführlich mit dem deutschen Woh¬
nungshilfswerk  befaßt . Dr . Ley stellte eingangs fest, daß
bereits mit dem Bau der ersten Häuser begonnen ist und daß in
der zweiten Oktoberhälfte die ersten fertiggestellten Behelfsheime
bezogen wurden . Schon bis Ende dieses Jahres werde eine b e -
trächtliche Anzahl Behelfsheime erstellt  fein.

Im einzelnen führt Dr . Ley u. a. aus : „Nach der Statistik
ist das Ausmaß der vernichteten Wohnräume , auf das gesamte
Reich bezogen, auch heute noch verhältnismäßig unerheblich, so
schmerzlich für den einzelnen luftkriegbetroffenen Volksgenossen
der Verlust feiner Wohnung auch ist. Wir hatten in Großdeutsch,
land vor dem Luftkrieg auf 89 Millionen Einwohner 92 Millio¬
nen Wohnräume , von denen etwa zwei Millionen Wohnräume
(nicht Wohnungen ) zerstört sind.

Mit dem vom Führer befohlenen deutschen Wohnungshilfs¬
werk — ich möchte hier bekennen, daß die grundsätzliche Idee
allein vom Führer stammt — wird es möglich sein, die aus den
bombengeschädigten Gebieten evakuierten Volksgenossen allmählich
wieder in ihre .Heimatgaue zurückzuführen . Die Rückführung
des tzu Bürozwecken entfremdeten Wohnraumes habe ich bereits
als Reichswohnungskommissar verordnet . Wir werden dadurch
etwa 100 000 Wohnungen gewinnen . Alle im Bau befindlichen
Neubauten werden , soweit die besonderen Umstände dies zulasten,
fertiggestellt , was weitere 100 000 Wohnungen geben wird . Von
dem von mir angeordneten Ausbau der Dachgeschosse
verspreche ich mir einen großen Erfolg . Auf dem Wege über die
behelfsmäßigen Wohnungen nach der Art der sogenannten Ncu-
fertfchen Normnung wurden bisher über die Bauhöfe der DAF.
25 000 Wohnungen geschaffen. Die Aktion ist noch im Gange.
Das Kernstück des deutschen Wohnungshilfswerkes bildet jedoch
die Erstellung von

Behelfsheimen in Form der Wohnlauben,
-vie sie uns von den Schrebergärten her bekannt sind.

Die Wohnfläche der Behelfsheime umfaßt einen Raum von
-twa 20 bis 22 Quadratmeter , der in Wohn - und Schlafraum
unterteilt ist. In dem Wohnraum schlafen gleichzeitig die Eltern,
wren Betten entweder übereinander in einer Bettnische ange¬
bracht sind oder als Klappbetten tagsüber hochgeklappt werden,
-der in einer dritten Anordnung am Tage als Sitzsofa dienen
Zn einem gesonderten Schlafraum sind die Kinderbetten , natürlich
wereinandergestellt . Das ganze Häuschen wird durch einen Herd
zcheizt. Um die räumliche Beschränktheit zu mildern , in der bei
len gegebenen Verhältnissen nun einmal gebaut werden muß,
-rhalt jedes Behelfsheim mindestens 200 Quadratmeter Garten

Es mangelt uns überall an Arbeitskräften . Deshalb muß
»as deutsche Volk für die notwendige und entscheidende Aktion zur

Kemeinlchakls . und Selbsthilfe
ausgerufen werde, » Die Bauelemente werden in Fabriken lr
Form von Platten serienmäßig  hergestellt . Diese Platte»
werden im Montagebau an Hand von Vausibeln zusammengesetzt
Jeder , auch der Ungelernte , kann das machen. Jeder erhält ein,
Baukarte  und damit die Erlaubnis zum Bauen,  d«
glaubhaft nachweist, daß er die Baustoffe hat oder sich irgendwi,
beschossen kann.

Die Partei hilft im Rahmen ihrer Ausgaben , wo sie null
kann , damit das Werk gelinge . Der Staat und die anderen
Behörden übernehmen die Verwaltungsausgaben , vereinfachen all«
gesetzlichen Vorschriften , erleichtern jede Baumahnahme , die zu
einem Behelfsheim führen kann, geben

die Baukarten
aus , die sowohl die baupolizeiliche Genehmigung darstellen, als
zum Bezug von Baustoffen berechtigen, soweit solche beim Händ¬
ler vorhanden sind. Die Behörde zahlt die Prämie von 1700 RM
für jedes sertiggestellte Behelfsheim , Die Summe stellt etwa den
Wert der Baustoffe dar . Die Prämie erhält selbstverständlich
auch der , der eigene Baustoffe besitzt, oder sie aus den Trümmern
der zerstörten Häuser herausholt.

Aus di» Frage : Wer darf bauen und wer soll bauen , ant ».
«ortet Dr , Ley : „Natürlich gehen di « bereits vom Luft¬

krieg Betroffenen  allen anderen Jnlereyemen vor . qiel --
zu nötigt uns schon die Rücksicht auf di« Baustosflage . Soweit das
Material darüber hinaus ausreicht , können auch Nichtluftkriegs-
gefchädigte entsprechende Behelfsheims errichten Sie müssen diese
allerdings für die Dauer des Krieges ode" des Notzustandes an
Lustkriegsbetroffene abgeben solange sie nicht selbst vom Luft¬
krieg betroffen sind. Der Antrag auf Zuweisung eines Grund¬
stückes wird bei der Gemeinde gestellt, wo das Behelfsheim er¬
stehen soll. Die Behelfsheime gehen in das Eigentum des Bau¬
herrn über , auch dann , wenn der Bauplatz nur pachtweise oder
für eine bestimmte Zeit überlassen ist. Sind die Behelfsheime
im Besitz von Betrieben , Gemeinden oder einer Vereinigung der
öffentlichen Hand , so soll nach dem Wunsch des Führers das Be¬
helfsheim tüchtigen und langjährigen Mitarbeitern oder verdien¬
ten Volksgenossen als Belohnung für ihre Treue und ihren Ein¬
satz geschenkt werden

Das Reich bezahlt die Gesamtaktion.
Es bezahlt auf Grund der Baukarte und aus Grund der Beschei¬
nigung des Bürgermeisters , daß das Behelfsheim der ge¬
wünschten und genehmigten Ausführung fertiggestellt ist, an den
Bauherrn , ganz gleich, woher er die Baustoffe nahm , RM 1700,
Damit dürften die Baustoffe reichlich abgegolten sein, sodaß der
Bauherr nur seine Arbeitsleistung als Cigenbetrag aufzubrin¬
gen hat.

Wer ein Behelfsheim bauen will , wendet sich an den Orts-
ruppenleiter oder Bürgermeister , in dessen Bereiter dies vor
at . Dort erhält er weitere Aufklärung.

Dr . Ley schließt seinen Artikel mit dem Mottkewort : „Man
nutz das Unmögliche verlangen , um das Mögliche zu vollbrin¬
gen!", und fährt dann fort : „Fanget anl Wir brechen den Terror
»er Luftgangsterl In einiger Zeit sollen mindestens eine Million
Hehelfsheime in Deutschland gebaut sein!"

Der Gauleiter als Gauwohnungskommiffar hat in
Württemberg  zunächst nur eine beschränkte Anzahl von
Baukarten zur Verfügung . Es können daher vorerst nur
wirklich Luftkriegsbetroffene mit der Zuteilung von Ball¬
karten rechnen.

Eine Versuchssiedlung ist in der Nähe von Stuttgart
im Bau , an der verschiedene Bauweisen erprobt werden.
Die Bauberechtigten , die Baukarten erhalten , können dort
Ausbau und Bauweise keunenlernen . Den klimatischen und
landschaftlichen Verhältnissen des Gaues Württemberg ent¬
sprechend , wird das Hans mit Steildach und Ziegeldeckung
errichtet . In der Nähe der besonders luftkriegsbctroffcnen
Orte werden die Behelfsheime in Bauweisen aus unbrenn¬
barem Baustoff erstellt . Abweichungen von den normalen
Plänen sind nicht möglich . Direkte Anträge an den Gan-
wohnnngskommiffar find zwecklos. Zuständig sind in jedem
Falle die Bürgermeister bzw . Ortsgruppenleiter am Ban¬
ort . Mit Zuteilung von Baukarten können vorläufig mir
die nach der Wohnraumlenkungsverordnung bevorrechtigten
und begünstigten Familien oder solche mit mehreren Kin¬
dern rechnen . Die Wahl der Bauplätze muß zusammen mit
den Bürgermeistern so erfolgen , daß im Anschluß an eine
bestehende Bebauung so gebaut wird , daß geringstmögliche
Aufwendungen für Wasser -Zu - und Ableitungen , Elektrizi¬
tätsversorgung und Wege entstehen.

Das vom Führer ins Leben gerufene und befohlene
Deutsche Wohnungshilfswerk wird in Württemberg bald
auch Linderung der Wohnungsnot für die Luftkriegsbetrof¬
fenen bringen . Sollte jemand , der diese Ausführungen liest
nene Anregungen oder Verbesserungen Vorschlägen wollen,
so möge er sich an den GauwohnungLkomw !'^ '-
gart -ds, Kriegsbergstratze 13, wenden



Weihnachtspäckchen an die Front
Bis 30. November spätestens anfliefer « — Ab 10. November nnr mit Znlassnngsmark«

Vom 1. bis ?S. Dezember Päckchensperre
Um den rechtzeitigen Eingang Ser Weihnachtspäckchen bet un¬

seren Soldaten an der Front sicherzustellen, haben alle Wehrmacht¬
angehörigen und allê im Wehrmachtdiensteingesetzten Personen,
deren Einheit eine Feldpostnummerführt, dis Ihnen im November
und Dezember zustehenden Zulassungsmarkenfür Päckchen bereits
im Oktober erhalten. Die Angehörigen in der Heimat werden in¬
zwischen im Besitz dieser Zulassungsmarkenseip.

Vis spätestens 30. November 19  42 müssen alle
Weihnachkspöckchenbei der Reichspost eingelteferk  sein. Päck¬
chen bis zum Gewicht von 1 Kilogramm sind bei einer Zulafsungs-
marke und einer Briefmarke von 20 Pfennigen, solche bis zum
Gewicht von 2 Kilogramm mit zwei Zulassungsmarkenund einer
Briefmarke von 40 Pfennigen freizumachen

Die NSDAP und deren Gliederungen oder Behörden, Firmen
usw., die Weihnachtspäckchen an ihr« Kameraden an der Front
schicken wollen, müssen von diesen oder von deren Familien in
der Heimat Zulassungsmarken  anfordern oder .hre Gaben
den Familien zum Beipacken in deren Weihnachtssendungen über¬
geben. Cs war nicht möglich, für diese Fälle eine Sonderregelung
zu treffen.

Soldaten der Front, die keine Familienangehörigen haben,
sind veranlaßt worden, die Zulassungsmarken an ihren zuständigen
Ortsgruppenleiter zu schicken, damit auch ihrer zu Weihnachten
gedacht werden kann.

Um eine glatte und rechtzeitige Abwicklung des gesamten
Weihnachtspäckchenverkehrs in der Heimat und an der Front weit¬
gehend zu ermöglichen, müssen gewisse Einschränkungen im
Feldpo st verkehr  in den nächsten Wochen in Kauf genommen
werden.

Der Briefoerkehr zur Front erleidet in vieler Zeit keine Unter¬
brechung. Briefsendungen bis zu 20 Gramm Gewicht, Briefsen¬
sendungen mit unteilbaren Urkunden bis zu 100 Gramm sowie
Zeitschriften und Zeitungsscndungen unter Streifband bis zu
100 Gramm bleiben unbeschränkt zugelassen.

Dagegen können vom 10. November bis 30 November private
Feldvostsendungsnbis 100 Gramm Gewicht, auch säckchenartige
Sendungen an Wehrmachtangehörioemit einer Feldpostnummer
nur mit einer Zulassungsmarke zur Beförderung auf dem Feldpost¬
wege angenommen werden.

Von 1, bis 28. Dezember 1043 werden privat« Feldpostpäck«
chen und päckchenartige Sendungen von den Aemtern und Amts»
stellen der Reichspost überhaupt nicht angenommen

Die gleichen Einschränkungen qelten für die Prlvatsendungen
an reichsdsutsche Gefolgschaftsmitglied-r, die in ihrer Anschrift best
Vermerk„Durch Deutsche Feldpost" tragen müssen.

Von dieser Regelung werden nicht betroffen die Militärdienst-
lichen Sendungen, geschäftliche' Sendungen im Verkehr„Durch
Deutsche Feldpost" und Zeitungssendungender Verleger.

Vorhandene Msrrkessel sofort melden!
Am 30. Juni 1943 hat die Reichsstelle Eisen und Metalle ihre

Anordnung dl 61 über die Beschlagnahmen, Meldepflicht und Ab¬
lieferung von Kesseln aus Kupfer und Kupferlegie-
rungen  erlassen, eine Maßnahme, die der weit vorausschauenden
Sicherung zusätzlicher Metalle dient. Cs ist nicht beabsichtigt, so¬
fort nach erfolgter Meldung die beschlagnahmtenKessel abzu¬
rufen. sondern die Reichsstelle muß, um disponieren zu können,
einen Ueberblick haben über die vorhandenen Gesamtmengen an
Kupferkesseln, um gegebenenfalls zu einem späteren Zeitpunkt den
Abruf der Kessel ganz oder teilweise durchführen zu können. Es
werden zunächst nur solche Kessel abgerufen, die ohne Bereit¬
stellung eines Ersatzkessels entbehrt werden können. Sollte später
auch die Einziehung solcher Kessel erfolgen müssen, die für den
Besitzer unentbehrlich find, dann wird Zug um Zug ein geeig -
neter Ersatzkessel geliefert.  Es ist aber unbedingt not¬
wendig, daß jeder Besitzer eines Kupferkessels die erforderliche
Meldung erstattet. Die Anmeldefrist ist biszum31 . Oktober
1943 verlängert.  Mit einer weiteren Verlängerung kann
nicht mehr gerechnet werden. Jeder Besitzer sine» Kupferkessels ist
verpflichtet— soweit noch nicht geschehen— die vorläufige Mel¬
dung so fort  vorzunehmen, und zwar an das für ihn zuständige
Wirtschaftsamt unter dem Stichwort„Vorläufige Meldung von
Kesseln nach Anordnung dl 61". Diese Meldung muß enthalten:
Anzahl und Standort des Kessels und die genaue Anschrift de»
Meldepflichtigen Nach Durchführung dieser vorläufigen Meldung
werden dem Meldepflichtigen ausführliche Meldevordrucke zugestellt,
die dann im einzelnen auszufüllen sind.

Revue -er Jett
Untecrôsstrsagd— Todesstrahlender Elektrizität— 2m Führer-
Hauptquartier— Von den Kämpfen im Osten— U-Boote auf 2agd

Was den Menschen am meisten interessiert, ist immer die Nach¬
richt, jede aus dem Leben geschöpfte Mitteilung, die er deshalb
gerne aufnimmt, weil sie in irgendeiner Form doch sein Leben
mitbestimmt. Die Wochenschau  nun enthält in gewissem Sinne
ilebernachrichten, denn über den Inhalt des Mitgeteilten hinaus
bringt das bewegte Bild die Anschauung und gibt so bleibende
und verwertbare Eindrücke.

Wie stark den Menschen die Filmnachricht anspricht, ist allein
schon daraus zu ersehen, daß es möglich war, vier Jahre hindurch
in der Wochenschau fast ausschließlich mit dem Frontbericht aus¬
zukommen, und auch in der neuen Wochenschau steht selbstverständ¬
lich deck harte Abwehrkampf unserer Truppen im Osten im Mittel¬
punkt des Bildablaufes.

Und doch erscheint die Wochenschau diesmal wie in einem
neuen Stil, der freilich allein vom Gegenstand her bestimmt wird.
Wir erleben in den 20 Minuten, während der sie läuft, eine Revue
der Zeit, wie sie die beste Unterhaltungszeitschriftnicht vorlegen
könnte. Was hat sie alles zu bieten: Eine Unterwasserjagdaus
Fische, die nicht nur mit der Hand gefangen, sondern auch mit der
Unterwasserharpunegejagt werden. Aus dem Bereich der prakti¬
schen Wissenschaft werden wir Zeuge einer ganz neuen Methode
der Schädlingsbekämpfung, die mit elektrischen Strahlen durchge¬
führt wird und sichtbare Erfolge erzielt. Man kann mit diesem
neuen Apparat sogar Schmarotzer unter der Rinde der Bäume
töten, ohne die Rinde selbst zu verletzen oder auch nur zu berüh¬
ren. Bilder vom 75. Geburtstag des Autoingenieurs Horch, herr¬
liche Aufnahmen von der Heeres-Reit- und Fahrschule Krampnitz
und von der Uebergabe eines Bauernhofes im Wartheland an
einen kriegsversehrten Eichenlaubträger sowie von der Indischen
Legion, die im Rahmen der deutschen Wehrmacht eingesetzt ist,
bilden nur den Anfang des neuen Streifens.

Di« Aufnahmen aus dem Führerhauptquarkier zeigen Adolf
Hitler im Kreise seiner Mitarbeiter aus Partei und Wehrmacht.
Die Berichte aus dem Osten sind insofern besonders interessant, als
sie uns einen Einblick geben in die Maßnahmen zur planmäßigen
Räumung des Kuban-Brückenkopfes, bei der nicht nur der letzte
Mann im Sturmboot unter Flaksicherung über die Meerenge kam.
sondern auch jedes dem Feinde nützliche Gebäude oder Gerät zer-
stört wurde. Auch sehen wir die vielleicht besten Aufnahmen von
einer Nebel-Werferbatterie, aus denen die ungeheure Wirkung
dieser Waffe dämonisch hervorleuchtet. Das Finale bilden Auf¬
nahmen von einemU-Boot im Atlantik, deren Spannung getra¬
gen wird von einem Blick durch das Sehrohr auf einen angreifen¬
den feindlichen Zerstörer, der Wirkung der Wasserbomben im
Boot, Bildern von der Durchführung von Reparaturen unter
Wasser bei 40 Grad Hitze und der Versenkung eines feindlichen
Frachters. Hans Hubert Gensert.
Keine Geldbeträge an Gräbcroffiziere der besetzten Gebiete

Die Wehrmacht-Gräberosfiziere in den besetzten Westgebieten werden
häufig von den Angehörigen Gefallener  um die Nieder¬
legung von Kränzen und um die Anfertigung von Lichtbildern der Gräber
gebeten. Zur Erledigung dieser Wünsche übersenden die Angehörigen
dann vielfach in ihren Briese» deutsche Geldbeträge. Diese Art der Geld-
Versendung verstößt jedoch gegen die vom Reich erlassenen Devisen-
verordnungen  und ist nicht statthaft. Dagegen ist der Bvlks-
bund deutsche Kriegsgräberfürsorge,  Berlin -Grunewald
Cgerstraße 7—9, bereit und in der Lage, die besondere Schmückung eines
Grabes oder die Anfertigung eines Lichtbildes der letzten Ruhestätte eine?
Gefallenen zu vermitteln, da ihm hierzu Devisen zur Verfügung stehen.
Es wird also gebeten, sich an den Volksbund, nicht an die Gräberofsizierc
Fu wenden.

Vienna Wien gewinnt den Tschammer-Pokal
Der große Pokalkampf in der Stuttgarter Adolf-Hitler-

Kampfbahn, der einen ritterlichen Verlauf nahm, brachte der
technisch besseren Mannschaft Vienna Wien  gegen die
zähe und schwer zu schlagende Elf des LSV . Hamburg mit
S:S in 19 Minuten der Verlängerung den Sieg vor 50 000
Zuschauern.

AM M JiMWWILN
Zum ersten Male — wenigstens soweit man weiß— hat sich

her Fall ereignet, baß die Polizei Äffen verhaften mußte: und
da» hat sich in Kairo zugetragen. Es handelt sich um zwei Affen,
die einer Familie hsrumziehender Gaukler gehören. Die Tiere
waren zum Tanzen und zu allen möglichen Kunststücken abgerichtet
und weckten auf den Straßen und Plätzen der ägyptischen Städte
die Neugier und das Interesse der Passanten. Das machten sich
die drei Söhne des Afsenbesitzers zunutze; bei den gespannt zu¬
schauenden Leuten konnten sie ungestört ihr« Geschicklichkeitals
Beutelschneider verwerten. Das ging eine ganze Zeit gut. Schließ¬
lich aber gab es großen Skandal, als eines Tages eine ägyptische
Dame, die ihre Kutsche verlassen hatte und sich unter die Zuschauer
des Affentheaters gemischt hatte, um ein Armband mit Diamanten
von großem Wert erleichtert wurde. Diese Dame lief gleich zur
Polizei, und die Beamten legten ihre Hand sofort auf die drei Gau¬
ner und auf ihre „Helfershelfer", die Affen. Auch diese wurve»
zum Polizeipräsidenten gebracht, Dort jedoch machten sich die
Tiere, erbost über die ihnen zuteil gewordene Behandlung, wütend
daran, alles erreichbare Papier zu zerreißen und unter Geheul
und Geschrei alle Gegenstände zu zertrümmern die ihnen vor ihre
Hände gerieten.̂ so daß schließlich zwei Beamte zu den Affen¬
besitzern liefen und sie himmelhoch anflehten, sie möchten doch so
freundlich fein, ihnen sofort zu Hilfe zu kommen und mit den un¬
zähmbaren Bestien zu verschwinden

Kleine GeWOte
Wie so manche Männer, hatte auch der Dichter Wilhelm

Raabe eine Abneigung gegen neue Kleidung, in der er sich be¬
engt und nicht„zu Hause" fühlte. Die Feier seines 70. Geburts¬
tages stand bevor, zu der gewichtige Persönlichkeiten aus dem Jn-
und Ausland erwartet wurden, und seine Freunde bemühten sich
schon seit Wochen, ihm begreiflich zu machen, daß er unbedingt
einen neuen Frack haben müsse. Als dem Dichter das unaufhör¬
liche Drängen endlich zu viel wurde, gab er, um Ruhe zu haben,
nach und sagte Ja und Amen. Der Festakt im Braunschweigor
Rathaus verlief erhebend und feierlich: Raabe wurde von allen
Seiten geehrt und war an der Tafel in bester Stimmung. Als
ein paar Tage später die Feier im Freundeskreis gebührend be¬
sprochen wurde, sah Raabe schmunzelnd vor sich hin, legte geheim¬
nisvoll den Finger an den Mund und sagte: „Und es war doch
mein alter Frack!"

M WirtschMMMr DeutWan--ElotvMl
Der deutsche und slowakische Regierungsausschuß haben am

28. Oktober 1943 in Preßburg ihre 7. Tagung abgeschlossen. Die
Besprechungen haben zu einem vollen Einvernehmen über all«
Fragen des gegenseitigen Wirtschaftsverkehrs geführt , so datz sin » -
reibungslose Abwicklung des Waren- und Zahlungsverkehrs für
das kommende Wirtschaftsjahr gesichert werden konnte.

»seuendllrg , cien 30. Oktober 1943
vsnbsagung

tlnILKIicii äes lllnrckeiiisns meiner ld. Brau
»«arla Hol », ged. Lauter

sinä mir von vielen Leiten Beweise liebe¬
voller Te4inabme bereixt woräen. Ls sei mir
nur auf ckem Vexs Oes lnserat» gestattet,
ästen berrlicben Dank susrusprecben.Least Ltots.

8cd1uü äer
^NLeiAen-
sniralime

8 I7kr
vorm itsZs

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 18. Oktober bis 14. November 1943 gültigen

Bestellschein Nr . 55 der Reichseierkarte werden insgesamt zwei
Eier für jeden Versorgungsberechtigtenausgegeben und zwar
auf die Abschnittea und b je ein Ei.

Calw,  den 29. Oktober 1943.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

Veihnachtsjonöerzuteilungen.
Wie bereits in der Tagespresse bekanntgegeben, werden mit

den Lebensmittelkarten für die 57. Zuteilungsperiode beson¬
dere Lebensmittelkarten für die Weihnachtssonderzuteitung
ausgegeben. Für Bohnenkaffee und Trinkbranntwein wird eine
Vorbestellung durchgeführt. Die Verbraucher über 18 Jahre
haben daher bis zum 3. November 1943 für die Anmeldung
von Bohnenkaffee den AbschnittN 29 und für die Anmeldung
von Trinkbranntwein den Abschnitt N 30 der rosa bzw. der
blauen Nährmittelkarte bei den Kleinverteilern abzugeben. Die
über 18 Jahre alten Selbstversorger in Getreide, die im Besitz
der blauen Nährmittelkarte sind, haben diese ihrer Karten¬
ausgabestelle zur Abstempelung des AbschnittesN 29 und N 30
unter gleichzeitiger Vorlage der Reichskleiderkarte als Alters-
ngchweis vorzulegen. Die Kleinverteiler dürfen nur abgestem¬
pelte blaue Nährmittelkarten-Abschnitte 55 als Vorbestellung
annehmen. Ausländer, Kriegsgefangene sowie Juden und
Polen sind von der Sonderzuteilung ausgeschlossen.

Die Kleinverteiler haben den Stammabschnitt der Nähr¬
mittelkarte 55 mit dem Firmenstempel und dem Vermerk
„Bohnenkaffee" bzw. „Trinkbranntwein" über die Vorbestel¬
lung zu versehen.

Die Einzelhändler haben die abgetrennten Abschnitte bis
zum 8. November 1943 den Kartenausgäbestellen' zur Aus¬
stellung von Bezugscheineneinzureichen. Die Vorbestellung
von Trinkbranntwein kann von allen Kleinhändlern, die Er¬
laubnis zum Kleinhandel mit Branntwein haben, entgegen¬
genommen werden.

Calw,  den 29. Oktober 1943.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. 6 —.

Anrslgvntvxl « Vitt« «»«utNcI, rekrvidsnl

öewerbmch um Aurven-ungen
aus -er König-Karl-^ubiläumsftLftung.

Im Regierungsanzeiger Nr . 43 vom 28. Oktober 1943 ist
eine Bekanntmachungder König-Karl-Jnbiläumsstiftung über
die Bewerbung um Zuwendungen aus dieser Stiftung ent¬
halten, auf welche hiemit hingewiesen wird.

Zuwendungen werden gewährt:
1. an besonders'belastete Ortsviehversicherungsvereine;
2. zur Unterstützung bestehender oder zur Einführung neuer

Hausindustriezweigeund zur Gewinnung oder Erhaltung
von Zweigniederlassungenvon Fabriken in armen Ge¬
meinden des Landes;

3. zur Unterstützung des Kleingewerbes, insbesondere zur
Beschaffung von Triebkräften und Maschinen (Gesuche
von Einzelpersonen sind aussichtslos, zu vergl. Ziff. 3 der
im Amtsblatt des Württ . Innenministers von 1936
S . 155 ff. veröffentlichten Grundsätze).
Der Regierungsanzeiger kann Lei den Bürgermeistern

eingesehen werden.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, von sich aus für

die Verbreitung des Bewerbeaufrufs zu sorgen.
Eingehende Verleihungsgesuche sind mir bis spätestens

10. Dezember ds. Js . vorzulegen.
Calw,  den 29. Oktober 1943.

Der Landrat.

Langenbrand.
Zu dem am Dienstag den 2, November 1943 fälligen

Vieh- und Schweinemorkt
ergeht Einladung. Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen
sind einzuhalten.

- Der Auftrieb hat von 8 bis 10 Uhr zu erfolgen.
Der Bürgermeister.

Arrrssgedsns
OdLttLirrsn

müssen gegen Rückerstattung der
Pfandgebuhr bis spätestens2.Nov
zuriickgebracht werden.

Lori LeclNIk, Kerrkvsld.«uz äen 5eltcnwerk«n von

reinigt»Isrk verrcbmutrle 8«
rukwörcbe. I4it wenig kIaino
über blockt elnwelcken unri on-
äern log» ou» Velber klamo-

.lauge kersurworcken. Dom»
»poren 5le Varckpuiver uns ge
wlnnen Zeit-

Berufstätige Dame sucht bis
15. November bzw. I. Dezember

heizbares möbliertes

Zimmer
bei netten Leuten. Brennmaterial
wird gestellt.

Angebote unter Nr. 619 an die
Enztälergeschäftsstclle.

5k>äk5äM

Küfpsrpilsgsmlttsl.

NV5 mit ckom

Qvkfaiin-kodtik tkolo

irisxSngsn !
»b beute vorllbergekenä j

»

Oie Osststätte ist
»t» 1. Rovamdae

dis aut weiteres

sercMoLLSn

Vom 1 —SO. Rovamdae

Suche schön gelegenes

KrmMM
in Wildbad zu kaufen oder zu
pachten.

Angebote unter Nr. 618 an die
Evztäler-Geschäftsstelle.

„LugM"LöjchMel
auch zur Bekämpfung von PhoS»
plzorbrandbomben .genehmigt
von der Reichsanstalt der Luftwaffe
für Lustschutz vom 14. 8. 43 und
Gutachten von Prof. Dr. Keller¬
mann, Aachen, zu beziehen durch

jVertreter E . Baumann»
Pforzheim . Enzstratze 19s,
Ruf 3460.

iMiuwe silrii« »!»
Leben Li» rum ^niuöen  p/r t-unkt>
uml äutn -bme» von bnuimsseken nn-
gbxescbmiten unä L»w»scben ab bei
k . kellon , bleuenkür !; , VN-Ibsckerstr. IZI;
L. l.s >stner , tlerrensw , Osistslstr . >71.

Calmbach.
Eine 36 Wochen trächtige

Xuk
mit dem 4. Kalb wird dem Der-
kauf' ausgesetzt

Calwerftrabe 10.
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